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Jesus war alles andere als ein Asket
«Gewalt im Namen des Glaubens»,
Ausgabe vom 31. Juli

Gemäss Artikel von Josef Imbach
«menschelet» es wie in der bösen Welt
draussen auch drinnen in den heiligen
Hallen eines Klosters. Anderseits schei-
nen Nonnen und Mönche gottgefällige
Wesen zu sein, die sich von dieser Welt
verabschiedet haben.

Sie sollen hinter hohen Klostermauern
als harte Asketen ihr Dasein fristen und
dabei stundenlange Gebete in Form von
Psalmen gen Himmel schicken, um Gott
zu besänftigen. Doch trotz dieses Tu-
gendwandels lautet die entscheidende
Frage mehr denn je: Können sich die
Ordensleute in ihrer Lebensweise auch
auf Jesus berufen? Es gab zur Zeit Jesu
bereits eine jüdische Mönchsgemein-

schaft bei Qumran in Palästina mit einer
alle Elemente des Mönchtums schriftlich
fixierenden Ordensregel, wie sie für das
christliche Mönchtum vorbildlich wur-
de.

Der Theologe Hans Küng hat sich in
seinem Buch «Jesus» – auf dessen Aus-
führungen ich mich hier stütze – dieses
Themas mit der ihm eigenen Akribie
angenommen. Eine frühere These, Jesus
sei Qumranmönch gewesen, wird heu-
te von allen seriösen Theologen verneint,
weil die Lebensweise sowohl der jüdi-
schen als auch der christlichen Ordens-
leute in krassem Gegensatz zur Lebens-
weise Jesu steht, der sich nicht aus der
Welt zurückzog, sondern mitten unter
den Menschen lebte.

Und auch seine Jünger zeigten keine
klösterlichen Züge. Da gab es keine Ge-

lübde (Armut, Jungfräulichkeit, Kada-
vergehorsam) und stundenlange Chor-
gebete, denn gemäss dem Mann aus
Nazaret soll man in der Zwiesprache
mit Gott nicht plappernd viele Worte
machen wie die Heiden (Mt 6, 7 f.).

Dass Jesus alles andere war als ein
Asket, belegt die Aussage von Zeitge-
nossen, die ihn «Schlemmer und Wein-
säufer» betitelten (Mt 11, 19). Aufgrund
dieser und weiterer überzeugender Be-
lege müsste sich deshalb gemäss Küng
jede Ordensgemeinschaft die Frage ge-
fallen lassen, ob sie sich in ihrer Los-
lösung von der Welt und in ihrer Form
und Organisation mehr auf Qumran
oder Jesus berufen kann. Auf Jesus
kaum.

RODOLFO MENGOTTI,
LUZERN

Die ganze Glut des Sommers
Ein sengend heisser Tag verabschiedet sich vom Wauwilermoos mit einem
glühenden Sonnenuntergang. Das Bild scheint die ganze Hitze dieses Sommers zu
enthalten. Leserbild André Egli, Ettiswil

Kann man Hunde noch tiergerecht halten?
«Stadt Luzern: Anwohner beharren
auf Hunde-Leinenpflicht», Ausgabe
vom 4. August

Als ich 1964 nach Luzern kam, fand
ich für mein Pferd einen Platz in einem
Randquartier der Stadt. Der Stall diente
ursprünglich einem Gewerbebetrieb, der
sich aber motorisiert hatte.

Er beherbergte nun drei Reitpferde
und eine Katze, die zwar nicht von der
Mäusejagd leben musste, aber die Popu-
lation unter Kontrolle hielt. Bei den
Kindern des Quartiers war der Stall
beliebt, besonders wenn man einmal
auf einem Pferderücken spazieren ge-
führt wurde.

Dann wurde ein altes Nachbarhaus
abgerissen, und an seine Stelle traten
komfortable Eigentumswohnungen.
Zwar wurde der Pferdemist seit langem
in einem geschlossenen Container ent-
sorgt, aber Geruch und Fliegen waren
unvermeidlich. Im Konflikt, der sich
anbahnte, war die Katze das erste Opfer.
Sie benützte die schönen Rosenbeete
als Toilette. Den Rosen schadete es
wahrscheinlich nicht, aber Ordnung
muss sein. Sie fand einen guten Platz
anderswo. Mein Pferd konnte ich in
einem Stall bei der Allmend unterbrin-
gen.

Nun bin ich schon lange ohne Pferd,
aber immer noch mit Hund. Ich wohne

in einer Alterswohnung hinter dem Ver-
kehrshaus. Vorläufig darf ich noch ein
Auto lenken und kann meinen Hund
ausserhalb der Stadt ohne Leine spazie-
ren führen (ich sage nicht wo).

Bei Regen oder für einen Nachmittags-
spaziergang ist die Hundewiese ein
guter Ort, bisher ohne Leinenzwang. Vor
einiger Zeit entstand in nächster Nähe
eine Überbauung mit wahrscheinlich
nicht billigen Wohnungen. Und jetzt
stört die Hundewiese.

Leinenzwang soll auch hier Ordnung
schaffen. Ob eine artgerechte Hunde-
haltung für ältere Quartierbewohner
noch möglich sein wird?

FRANZ VETTIGER, LUZERN

Haarsträubend,
unglaublich
Zum Leserbrief «Fall Nelly Hunzi-
ker: Eine einfache Entschuldigung
reicht hier nicht aus», Ausgabe
vom 31. Juli

Endlich jemand, der Klartext
spricht. Diese fadenscheinigen Ent-
schuldigungen reichen bei weitem
nicht aus. Es ist haarsträubend, was
sich das Teilungsamt und die Kesb
geleistet haben. Beamtentum ohne
gesunden Menschenverstand. Wie
Herr Sigrist erwähnt, muss dieses
Verhalten unbedingt für die Verant-
wortlichen nachhaltige Folgen haben.

EMIL FRITSCHY, SARNEN

Wem gehört eigentlich der Woh-
nungsschlüssel von Frau Hunziker?
Sachlich gesehen wohl eher der Frau,
zu deren Wohnung er passt – und
nicht dem Sohn, der unerwartet ge-
storben ist und den Schlüssel seiner
Mutter bloss gehütet hatte. Also kann
dieser Schlüssel doch nicht zur Tei-
lungsmasse des Sohnes gerechnet
werden. Wie kann man einer Frau in
ohnehin schwieriger Situation den
Zugang zum eigenen Daheim ver-
wehren? Wie ersichtlich, hatte sie ja
zuvor noch keinen Beistand oder
Vormund gehabt. Das Ganze wirft ein
schlechtes Licht auf alle, die hätten
helfen können und sollen: Kesb, Tei-
lungsamt und so weiter. Und dann
wurde jemandem Einlass zur Woh-
nung gewährt wegen Gerüchen, ver-
ursacht dadurch, dass sich niemand
um die Wohnung gekümmert hatte.
Und so etwas passiert in unserem
lieben Luzern. Unglaublich.

MARLIS SCHWENDIMANN,
EMMENBRÜCKE

Tierquälerisches
Geknalle
Zu den Leserbriefen «Von Knallereien
und kochenden Herzen», Ausgabe
vom 4. August

Ob dieser infernalische Lärm am
1. August oder am 31. Juli zelebriert
wird, ist eigentlich wurst. Er passt
aber weit weniger gut zu einer freund-
eidgenössischen Bundesfeier als die
Nationalwurst! Jahr für Jahr ärgert
man sich über die spätnächtliche
Knallerei, den Gestank und die Luft-
verschmutzung, die durch Feuer-
werkskörper verursacht werden. Und
darüber, dass damit Unsummen von
Geld sinnlos verschleudert werden.
Ganz zu schweigen davon, dass er
Haus- und Wildtiere in Angst und
Schrecken versetzt und quält und
diese häufig sogar in Panik geraten.
Wo bleibt der Tierschutz, der sich
endlich wirkungsvoll gegen diesen
Unsinn zur Wehr setzt? Wo sind
unsere fanatischen Umweltschützer
und allgegenwärtigen Schutzbehör-
den, die einen schon wegen eines
Räuchleins im Garten oder wegen
eines nach 22 Uhr bellenden Hundes
(= Offizialdelikt!) vor den Staatsanwalt
zitieren? Und wieso bleibt die so
sparbeflissene Regierung stumm?
Fragen über Fragen, auf die wir wohl
nie eine ehrliche und plausible Ant-
wort bekommen werden. Hauptsa-
che, der Rubel rollt!

JÖRG WILLI, LUZERN

Expo: Egoismus
ist das Thema
Zum Leserbrief «Besuch an der
Expo», Ausgabe vom 3. August

Herr Heer beschreibt seine Erfah-
rungen an der Expo in Mailand in
einer «Chropfleerete». Uns hat diese
Denkweise ziemlich geärgert. Offen-
bar hat er nicht verstanden, was die
Idee mit den Schweizer Türmen zum
Expo-Motto «Feeding the planet.
Energy for life» ist. Es geht nicht
darum, so viele Müsterli wie möglich
mitzunehmen. Sondern es geht dar-
um zu überlegen: Was brauche ich
wirklich? Wie verantwortungsbewusst
gehen wir mit unseren Gütern und
Ressourcen um? Was kommt nach
mir/meiner Generation? Der leere
Turm symbolisiert doch genau den
Egoismus und das überhebliche Kon-
sumverhalten der heutigen Zeit. Und
das sollte nachdenklich machen.

CORNELIA KÜTTEL, ROTHENBURG

Verdienstvolle
Kandidaten
Zu den Gemeinderats-Ersatzwahlen
in Kriens am 23. August

Roland Schwizer schreibt in seinem
Leserbrief, die Gemeinde Kriens
befinde sich in einer finanziell un-
komfortablen Lage. Da brauche es
jemanden mit Kreativität, Leadership,
Teamfähigkeit und Kommunikations-
fähigkeit. Damit hat er vollkommen
recht. Es stellt sich nun die Frage, ob
die CVP wirklich den richtigen Mann
für die Lösung der Krienser Probleme
stellt. Der CVP-Kandidat für das Amt
eines Gemeinderates ist ein gelernter
Automechaniker, verkauft und repa-
riert heute Rasenmäher und hat kei-
ne höhere Fachausbildung. Er mag
ein guter Handwerker und tüchtiger
Geschäftsmann sein, er war auch
einige Jahre Gemeinderat in Rain. Ist
er aber der richtige Mann für eine
Gemeinde wie Kriens mit 27 000 Ein-
wohnern und mit einer Bilanzsumme
von 252 Millionen Franken? Mit Pa-
trick Koch stellt die SVP einen idea-
len Kandidaten mit einer langen
politischen Erfahrung. Er hat eine
solide Ausbildung und ist in der Ge-
meinde Kriens als Macher bekannt.

PETER PORTMANN, PRÄSIDENT SVP
KRIENS

Simon Konrad, Kandidat der FDP,
geboren und aufgewachsen in Kriens,
ist ein hoch verdienter Unternehmer.
Er ist in unserer Gemeinde tief ver-
wurzelt und schon Jahrzehnte aktiv
in Politik und Kultur. Er hat vertiefte
Fachkenntnisse in Finanzen, ist in
Verkehrskommissionen und kennt in
Kriens jede Ecke. Simon Konrad stellt
sich zur Wahl als Gemeinderat. Es ist
lobenswert, dass sich ein Unterneh-
mer für unsere Gemeinde zur Ver-
fügung stellt. Wir dürfen mit Stolz
sagen: «Wir haben einen guten Kan-
didaten!»
ROBERT MARTY, PRÄSIDENT FDP KRIENS

LESERBRIEFE Bitte fassen Sie sich
kurz, damit möglichst viele Briefe
Platz haben. Ihr Brief sollte höchs-
tens 1800 Zeichen umfassen. Die
Redaktion behält sich vor, Zuschrif-
ten zu kürzen oder nicht zu pub-
lizieren.

Es droht
ein Knall
Zur Asylkrise in der Schweiz

Es ist allseits bekannt, dass die
momentane Asylpolitik ziemlich für
die Katz ist. Es tut mir weh, wenn
ich zusehen muss, wie unser schönes
Land so zu Grunde gerichtet wird.
Warum müssen wir so viel Geld für
Asylsuchende aufwenden? Die Leute
in Bern schauen einfach weg, früher
oder später wird es einen Knall geben,
aber das glauben die linken Sozis
nicht und wollen immer mehr von
ihnen.

DANIEL PETER,
KRIENS

Plädoyer für eine neue Landeshymne
Zur Diskussion über eine neue
Nationalhymne

Etwas Altvertrautes ändern zu wollen,
ist gewiss nicht leicht. Versuche, einen
neuen Text für unsere Landeshymne zu
schaffen, wurden schon viele unter-
nommen. Noch nie war man jedoch so
nahe am Ziel. Von vornherein dagegen
zu sein oder dieses Engagement vieler
gar abwürgen zu wollen, ist uns unver-
ständlich. Die Schweizerische Gemein-
nützige Gesellschaft (SGG) hat das Pro-
jekt wohl überlegt und sorgfältig auf-
gezogen. Die Melodie soll an den

Schweizerpsalm erinnern, der Text sich
an die Präambel der Bundesverfassung
halten. Das Echo auf den Wettbewerb
mit über 200 eingereichten Vorschlägen
war beeindruckend. Eine unabhängige
Jury hat sechs Beiträge ausgewählt. Aus
diesen, vorzüglich dargeboten von
einem Teil des Schweizerischen Jugend-
chors, konnte das Publikum drei Favo-
riten bestimmen. Die Beiträge A, B und
E gehen nun in die Endrunde. «Weisses
Kreuz auf rotem Grund» (Beitrag A) und
«Wir, das Volk der Freiheit» (Beitrag B)
können wir uns sehr gut als neue Hymne
vorstellen. Und – Gänsehaut verspüren

wir auch bei diesen neuen Liedern. Wir
sind fast sicher: Einer dieser Beiträge
wird das Finale am 12. September ge-
winnen – und sich schliesslich trotz
politischen Sperrfeuern durchsetzen.
Eine Petition an die Bundesversamm-
lung müsste der nächste Schritt sein.
Wenn Sie sich mindestens den Beitrag A
auf der Webseite www.chymne.ch an-
hören, werden Sie mit uns gespannt die
Endrunde verfolgen. Wir freuen uns auf
die Zeit, wo wir alle aus vollem Herzen
die neue Hymne singen werden.

ROBERT UND CÉCILE ZEMP,
DAGMERSELLEN
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Jesus war alles andere als ein Asket
«Gewalt im Namen des Glaubens»,
Ausgabe vom 31. Juli

Gemäss Artikel von Josef Imbach
«menschelet» es wie in der bösen Welt
draussen auch drinnen in den heiligen
Hallen eines Klosters. Anderseits schei-
nen Nonnen und Mönche gottgefällige
Wesen zu sein, die sich von dieser Welt
verabschiedet haben.

Sie sollen hinter hohen Klostermauern
als harte Asketen ihr Dasein fristen und
dabei stundenlange Gebete in Form von
Psalmen gen Himmel schicken, um Gott
zu besänftigen. Doch trotz dieses Tu-
gendwandels lautet die entscheidende
Frage mehr denn je: Können sich die
Ordensleute in ihrer Lebensweise auch
auf Jesus berufen? Es gab zur Zeit Jesu
bereits eine jüdische Mönchsgemein-

schaft bei Qumran in Palästina mit einer
alle Elemente des Mönchtums schriftlich
fixierenden Ordensregel, wie sie für das
christliche Mönchtum vorbildlich wur-
de.

Der Theologe Hans Küng hat sich in
seinem Buch «Jesus» – auf dessen Aus-
führungen ich mich hier stütze – dieses
Themas mit der ihm eigenen Akribie
angenommen. Eine frühere These, Jesus
sei Qumranmönch gewesen, wird heu-
te von allen seriösen Theologen verneint,
weil die Lebensweise sowohl der jüdi-
schen als auch der christlichen Ordens-
leute in krassem Gegensatz zur Lebens-
weise Jesu steht, der sich nicht aus der
Welt zurückzog, sondern mitten unter
den Menschen lebte.

Und auch seine Jünger zeigten keine
klösterlichen Züge. Da gab es keine Ge-

lübde (Armut, Jungfräulichkeit, Kada-
vergehorsam) und stundenlange Chor-
gebete, denn gemäss dem Mann aus
Nazaret soll man in der Zwiesprache
mit Gott nicht plappernd viele Worte
machen wie die Heiden (Mt 6, 7 f.).

Dass Jesus alles andere war als ein
Asket, belegt die Aussage von Zeitge-
nossen, die ihn «Schlemmer und Wein-
säufer» betitelten (Mt 11, 19). Aufgrund
dieser und weiterer überzeugender Be-
lege müsste sich deshalb gemäss Küng
jede Ordensgemeinschaft die Frage ge-
fallen lassen, ob sie sich in ihrer Los-
lösung von der Welt und in ihrer Form
und Organisation mehr auf Qumran
oder Jesus berufen kann. Auf Jesus
kaum.

RODOLFO MENGOTTI,
LUZERN

Die ganze Glut des Sommers
Ein sengend heisser Tag verabschiedet sich vom Wauwilermoos mit einem
glühenden Sonnenuntergang. Das Bild scheint die ganze Hitze dieses Sommers zu
enthalten. Leserbild André Egli, Ettiswil

Kann man Hunde noch tiergerecht halten?
«Stadt Luzern: Anwohner beharren
auf Hunde-Leinenpflicht», Ausgabe
vom 4. August

Als ich 1964 nach Luzern kam, fand
ich für mein Pferd einen Platz in einem
Randquartier der Stadt. Der Stall diente
ursprünglich einem Gewerbebetrieb, der
sich aber motorisiert hatte.

Er beherbergte nun drei Reitpferde
und eine Katze, die zwar nicht von der
Mäusejagd leben musste, aber die Popu-
lation unter Kontrolle hielt. Bei den
Kindern des Quartiers war der Stall
beliebt, besonders wenn man einmal
auf einem Pferderücken spazieren ge-
führt wurde.

Dann wurde ein altes Nachbarhaus
abgerissen, und an seine Stelle traten
komfortable Eigentumswohnungen.
Zwar wurde der Pferdemist seit langem
in einem geschlossenen Container ent-
sorgt, aber Geruch und Fliegen waren
unvermeidlich. Im Konflikt, der sich
anbahnte, war die Katze das erste Opfer.
Sie benützte die schönen Rosenbeete
als Toilette. Den Rosen schadete es
wahrscheinlich nicht, aber Ordnung
muss sein. Sie fand einen guten Platz
anderswo. Mein Pferd konnte ich in
einem Stall bei der Allmend unterbrin-
gen.

Nun bin ich schon lange ohne Pferd,
aber immer noch mit Hund. Ich wohne

in einer Alterswohnung hinter dem Ver-
kehrshaus. Vorläufig darf ich noch ein
Auto lenken und kann meinen Hund
ausserhalb der Stadt ohne Leine spazie-
ren führen (ich sage nicht wo).

Bei Regen oder für einen Nachmittags-
spaziergang ist die Hundewiese ein
guter Ort, bisher ohne Leinenzwang. Vor
einiger Zeit entstand in nächster Nähe
eine Überbauung mit wahrscheinlich
nicht billigen Wohnungen. Und jetzt
stört die Hundewiese.

Leinenzwang soll auch hier Ordnung
schaffen. Ob eine artgerechte Hunde-
haltung für ältere Quartierbewohner
noch möglich sein wird?

FRANZ VETTIGER, LUZERN

Haarsträubend,
unglaublich
Zum Leserbrief «Fall Nelly Hunzi-
ker: Eine einfache Entschuldigung
reicht hier nicht aus», Ausgabe
vom 31. Juli

Endlich jemand, der Klartext
spricht. Diese fadenscheinigen Ent-
schuldigungen reichen bei weitem
nicht aus. Es ist haarsträubend, was
sich das Teilungsamt und die Kesb
geleistet haben. Beamtentum ohne
gesunden Menschenverstand. Wie
Herr Sigrist erwähnt, muss dieses
Verhalten unbedingt für die Verant-
wortlichen nachhaltige Folgen haben.

EMIL FRITSCHY, SARNEN

Wem gehört eigentlich der Woh-
nungsschlüssel von Frau Hunziker?
Sachlich gesehen wohl eher der Frau,
zu deren Wohnung er passt – und
nicht dem Sohn, der unerwartet ge-
storben ist und den Schlüssel seiner
Mutter bloss gehütet hatte. Also kann
dieser Schlüssel doch nicht zur Tei-
lungsmasse des Sohnes gerechnet
werden. Wie kann man einer Frau in
ohnehin schwieriger Situation den
Zugang zum eigenen Daheim ver-
wehren? Wie ersichtlich, hatte sie ja
zuvor noch keinen Beistand oder
Vormund gehabt. Das Ganze wirft ein
schlechtes Licht auf alle, die hätten
helfen können und sollen: Kesb, Tei-
lungsamt und so weiter. Und dann
wurde jemandem Einlass zur Woh-
nung gewährt wegen Gerüchen, ver-
ursacht dadurch, dass sich niemand
um die Wohnung gekümmert hatte.
Und so etwas passiert in unserem
lieben Luzern. Unglaublich.

MARLIS SCHWENDIMANN,
EMMENBRÜCKE

Tierquälerisches
Geknalle
Zu den Leserbriefen «Von Knallereien
und kochenden Herzen», Ausgabe
vom 4. August

Ob dieser infernalische Lärm am
1. August oder am 31. Juli zelebriert
wird, ist eigentlich wurst. Er passt
aber weit weniger gut zu einer freund-
eidgenössischen Bundesfeier als die
Nationalwurst! Jahr für Jahr ärgert
man sich über die spätnächtliche
Knallerei, den Gestank und die Luft-
verschmutzung, die durch Feuer-
werkskörper verursacht werden. Und
darüber, dass damit Unsummen von
Geld sinnlos verschleudert werden.
Ganz zu schweigen davon, dass er
Haus- und Wildtiere in Angst und
Schrecken versetzt und quält und
diese häufig sogar in Panik geraten.
Wo bleibt der Tierschutz, der sich
endlich wirkungsvoll gegen diesen
Unsinn zur Wehr setzt? Wo sind
unsere fanatischen Umweltschützer
und allgegenwärtigen Schutzbehör-
den, die einen schon wegen eines
Räuchleins im Garten oder wegen
eines nach 22 Uhr bellenden Hundes
(= Offizialdelikt!) vor den Staatsanwalt
zitieren? Und wieso bleibt die so
sparbeflissene Regierung stumm?
Fragen über Fragen, auf die wir wohl
nie eine ehrliche und plausible Ant-
wort bekommen werden. Hauptsa-
che, der Rubel rollt!

JÖRG WILLI, LUZERN

Expo: Egoismus
ist das Thema
Zum Leserbrief «Besuch an der
Expo», Ausgabe vom 3. August

Herr Heer beschreibt seine Erfah-
rungen an der Expo in Mailand in
einer «Chropfleerete». Uns hat diese
Denkweise ziemlich geärgert. Offen-
bar hat er nicht verstanden, was die
Idee mit den Schweizer Türmen zum
Expo-Motto «Feeding the planet.
Energy for life» ist. Es geht nicht
darum, so viele Müsterli wie möglich
mitzunehmen. Sondern es geht dar-
um zu überlegen: Was brauche ich
wirklich? Wie verantwortungsbewusst
gehen wir mit unseren Gütern und
Ressourcen um? Was kommt nach
mir/meiner Generation? Der leere
Turm symbolisiert doch genau den
Egoismus und das überhebliche Kon-
sumverhalten der heutigen Zeit. Und
das sollte nachdenklich machen.

CORNELIA KÜTTEL, ROTHENBURG

Verdienstvolle
Kandidaten
Zu den Gemeinderats-Ersatzwahlen
in Kriens am 23. August

Roland Schwizer schreibt in seinem
Leserbrief, die Gemeinde Kriens
befinde sich in einer finanziell un-
komfortablen Lage. Da brauche es
jemanden mit Kreativität, Leadership,
Teamfähigkeit und Kommunikations-
fähigkeit. Damit hat er vollkommen
recht. Es stellt sich nun die Frage, ob
die CVP wirklich den richtigen Mann
für die Lösung der Krienser Probleme
stellt. Der CVP-Kandidat für das Amt
eines Gemeinderates ist ein gelernter
Automechaniker, verkauft und repa-
riert heute Rasenmäher und hat kei-
ne höhere Fachausbildung. Er mag
ein guter Handwerker und tüchtiger
Geschäftsmann sein, er war auch
einige Jahre Gemeinderat in Rain. Ist
er aber der richtige Mann für eine
Gemeinde wie Kriens mit 27 000 Ein-
wohnern und mit einer Bilanzsumme
von 252 Millionen Franken? Mit Pa-
trick Koch stellt die SVP einen idea-
len Kandidaten mit einer langen
politischen Erfahrung. Er hat eine
solide Ausbildung und ist in der Ge-
meinde Kriens als Macher bekannt.

PETER PORTMANN, PRÄSIDENT SVP
KRIENS

Simon Konrad, Kandidat der FDP,
geboren und aufgewachsen in Kriens,
ist ein hoch verdienter Unternehmer.
Er ist in unserer Gemeinde tief ver-
wurzelt und schon Jahrzehnte aktiv
in Politik und Kultur. Er hat vertiefte
Fachkenntnisse in Finanzen, ist in
Verkehrskommissionen und kennt in
Kriens jede Ecke. Simon Konrad stellt
sich zur Wahl als Gemeinderat. Es ist
lobenswert, dass sich ein Unterneh-
mer für unsere Gemeinde zur Ver-
fügung stellt. Wir dürfen mit Stolz
sagen: «Wir haben einen guten Kan-
didaten!»
ROBERT MARTY, PRÄSIDENT FDP KRIENS

LESERBRIEFE Bitte fassen Sie sich
kurz, damit möglichst viele Briefe
Platz haben. Ihr Brief sollte höchs-
tens 1800 Zeichen umfassen. Die
Redaktion behält sich vor, Zuschrif-
ten zu kürzen oder nicht zu pub-
lizieren.

Es droht
ein Knall
Zur Asylkrise in der Schweiz

Es ist allseits bekannt, dass die
momentane Asylpolitik ziemlich für
die Katz ist. Es tut mir weh, wenn
ich zusehen muss, wie unser schönes
Land so zu Grunde gerichtet wird.
Warum müssen wir so viel Geld für
Asylsuchende aufwenden? Die Leute
in Bern schauen einfach weg, früher
oder später wird es einen Knall geben,
aber das glauben die linken Sozis
nicht und wollen immer mehr von
ihnen.

DANIEL PETER,
KRIENS

Plädoyer für eine neue Landeshymne
Zur Diskussion über eine neue
Nationalhymne

Etwas Altvertrautes ändern zu wollen,
ist gewiss nicht leicht. Versuche, einen
neuen Text für unsere Landeshymne zu
schaffen, wurden schon viele unter-
nommen. Noch nie war man jedoch so
nahe am Ziel. Von vornherein dagegen
zu sein oder dieses Engagement vieler
gar abwürgen zu wollen, ist uns unver-
ständlich. Die Schweizerische Gemein-
nützige Gesellschaft (SGG) hat das Pro-
jekt wohl überlegt und sorgfältig auf-
gezogen. Die Melodie soll an den

Schweizerpsalm erinnern, der Text sich
an die Präambel der Bundesverfassung
halten. Das Echo auf den Wettbewerb
mit über 200 eingereichten Vorschlägen
war beeindruckend. Eine unabhängige
Jury hat sechs Beiträge ausgewählt. Aus
diesen, vorzüglich dargeboten von
einem Teil des Schweizerischen Jugend-
chors, konnte das Publikum drei Favo-
riten bestimmen. Die Beiträge A, B und
E gehen nun in die Endrunde. «Weisses
Kreuz auf rotem Grund» (Beitrag A) und
«Wir, das Volk der Freiheit» (Beitrag B)
können wir uns sehr gut als neue Hymne
vorstellen. Und – Gänsehaut verspüren

wir auch bei diesen neuen Liedern. Wir
sind fast sicher: Einer dieser Beiträge
wird das Finale am 12. September ge-
winnen – und sich schliesslich trotz
politischen Sperrfeuern durchsetzen.
Eine Petition an die Bundesversamm-
lung müsste der nächste Schritt sein.
Wenn Sie sich mindestens den Beitrag A
auf der Webseite www.chymne.ch an-
hören, werden Sie mit uns gespannt die
Endrunde verfolgen. Wir freuen uns auf
die Zeit, wo wir alle aus vollem Herzen
die neue Hymne singen werden.

ROBERT UND CÉCILE ZEMP,
DAGMERSELLEN


